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Die Topographie des Glatzer Schloſſes. 
Von F. Albert. 


In gotis Namen. Amen. Von wiefem rate iſt das gemacht, das der wande⸗ 
lunge der zeit, dy do eine vorgeſſenheld brenget, zu bulfe tomen dy gezeugniſſe der 
ſchriffte, mit welchirley dy worheld wirt a 


(Aus einer Urkunde vom 13, März 1431 im Glatzer Mag. Archlv.) 


Nirgends vielleicht iſt die Beſonderheit der Zeiten in der langen 
Geſchichte des Glatzer Landes und nirgends das Weſen der Eigenart in 
der fortſchreitenden Kultur des Glatzer Volkes unmittelbarer und ſinnfälliger 
in die Erſcheinung getreten, als auf dem immer ſchon umſtrittenen Boden 
jenes ſiebenhügeligen Berggeländes, auf Dem [ih heute in ſchier weltver— 
lorener Beſchaulichkeit die Wälle und die Mauern der viel genannten 
Glatzer Feſtung dehnen. So ſtill es in unſeren Tagen auch um dieſes 
charakteriſtiſche Bollwerk friederizianiſcher Befeſtigungskunſt geworden iſt, fo 
laut hallt ſchon ſeit geraumer Zeit das Streiten, oder beſſer das temperament— 
volle Rätſelraten, über alle möglichen Einzelteile des alten Schloſſes durch 
das Land, das ehedem den Platz der heutigen Feſtung eingenommen und 
durch die Jahrhunderte hindurch der Entwickelung der Glatzer Verhältniſſe 
das ihnen eigene Gepräge gegeben hat. Kein Zweifel, daß darum dieſe 
Blätter dem allgemeinen Intereſſe auf halbem Wege entgegenkommen, wenn 
ſie in einem gedrängten Abriß die Topographie des ehemaligen Glatzer 
Schloſſes — dieſe Bezeichnung mit bewußter Beſchränkung in ihrem engeren 
Sinn genommen — auf einer Grundlage zu rekonftruierenTjuden, deren 
Verläßlichkeit nicht erſt durch das Aufgebot einer möglichſt ſtarken Lungen— 
kraft erwieſen zu werden braucht, weil die übereinſtimmende Beweiskraft 
von Quelle und Urkunde ſelbſt die ſcharfſinnigſten Kombinationen von 
vornherein überflüſſig zu machen ſcheint. 


Nun ijt allerdings von dem impoſanten Aeußeren und der ۰ 
ſprechenden Bauanlage des ehemaligen Glatzer Schloſſes oft und weidlich 
genug zu leſen geweſen; von ſeinen Türmen und Erkern, Sälen und Ge— 
mächern, Verließen und Kornböden, Mauern und Gräben, Höfen und 
Plätzen und ſo manchen anderen Einrichtungen, wie ſie als notwendiges 
Zubehör von altersher zu jedem mittelalterlichen Dynaſtenſchloß gehörten. 
Man ſtaunte geradezu, daß ſo viele ausgedehnte Hofräume und ſo zahl— 
reiche, weitſchichtige Bauanlagen auf der engumgrenzten Terraſſe des 
hügeligen Kuppengeländes Platz gefunden haben ſollten und daß trotzdem 
das alte Felſenneſt imſtande war, in Zeiten feindlicher Drangſal und 
kriegeriſcher Rot auch noch einer ſtarken Beſatzung und allerlei grobem 
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Kriegsgerät ſicheren Unterſtand zu gewähren. Eine rechte Vorſtellung 
aber von der Lage und dem Ausſehen der beſchriebenen Orte und aus— 
dehnten Bauanlagen hat ſich kein Menſch mehr zu machen vermocht, da es an 
jeder Art von Plan oder zeichneriſchen Unterlage fehlte, an denen 
man ſich das Geweſene anſchaulich in die Vorſtellung hätte zurückrufen 
können. Zwar hat H. v. Wieſe (1876) — als einziger, ſo weit ich ſehe, 
außer etwa Sauermann (1909) — den Verſuch gemacht, dieſem ausge— 
ſprochenen Bedürfnis entgegenzukommen, und das ehemalige Schloß in 
feiner Anlage und feinem Grundriß zeichneriſch zu rekonſtruieren. So ver: 
dienſtlich dieſe Abſicht auch geweſen ſein mag, der Entwurf iſt ein reines 
Phantaſieſtück geblieben, das mit der Wirklichkeit ſo gut wie gar keine 
Berührungspunkte hatte. Dazu kam, daß alle Glatzer Schloßbeſchreibungen, 
jo viele ihrer auch im Laufe der Jahre im Druck erſchienen find, auf ein 
und dieſelbe Quelle zurückgingen, nämlich auf die „Glaciogıaphia Oder 
Gläcziſche Chronica“ (1625) des Magiſters Georgius Aelurius, 
d. i. Georg Katſchker aus Franckenſtein. Dem ſchreibfrohen Magiſter aber 
haftete wegen ſeiner teilweiſe unkritiſchen, ganz im Geiſte feiner naiven Zeit 
gehaltenen Darſtellung ſtark das Odium an, daß „ſein breitichweifiges, 
unüberſichtliches Werk . . . wenig zuverläſſig und voller Irrtümer“ fei. 
So kam es, daß die Hoffnung, jemals den Schleier lüften zu können, hinter 
dem ſich ſeit der endgültigen Niederlegung des Glatzer Schloſſes vor andert- 
halb Jahrhunderten die Geheimniſſe der Katſchkerſchen Beſchreibung ver: 
borgen hielten, nachgerade ausgeſchloſſen ſchien und demgemäß war ſie ſelbſt 
von den bewährteſten Forſchern der Glatzer Heimatgeſchichte, nicht ohne 
lebhaftes Bedauern, längſt ſchon aufgegeben worden. 

Wenn ich heute dennoch in der Lage bin, dieſen Schleier zu lüften, 
jo verdanke ich das einem archivaliſchen Fund den id) — nicht erſt heute — 
in der Geſtalt eines maßſtabsgerechten Lageplanes habe machen dürfen, der 
in ſcharfen Konturen den Grundriß des ehemaligen Glatzer Schloſſes zur 
Darſtellung bringt. Stammt er auch nicht unmittelbar aus des Magiſters 
Aelurius Zeit, ſo vermag doch der bloße Augenſchein ſchon überzeugend 
darzutun, daß die ganze Schloßanlage, von Einzelheiten abgeſehen, in 
allen weſentlichen Stücken der Beſchreibung des Aelurius ſo genau entſpricht, 
daß das untergegangene Schloß mit feinen Höfen und Gebäulichkeiten bild» 
haft wieder vor uns zu erſtehen ſcheint. Wer unter ſtändiger Vergleichung mit 
dem hier zum erſten Male veröffentlichten Plane die Beſchreibung des Magiſters 
Aelurius unbefangen auf ſich wirken läßt, der kann tatſächlich glauben, 
einen unſerer modernen Reiſeführer in der Hand zu haben, fo unmittel- 
bar iſt die Wirkung, die Plan und Beſchreibung in ihrer überraſchenden 
Uebereinſtimmung auszulöſen vermögen. In gewiſſem Sinne kann darum 
unſere Veröffentlichung auch als eine Art von Ehrenrettung für den früh— 
vollendeten Magiſter Aelurius gelten, der, wenn irgendwo, gerade bei ſeiner 
Glatzer Schloßbeſchreibung bewieſen hat, daß er ſeine „Glaciographia“, 
ſoweit ſeine Kraft ausreichte und die Anſchauungen ſeiner Zeit ihm nicht 
Gewalt antaten, tatſächlich „mit hiſtoriſcher Treue, vor allem aber mit warmem 
Sinn für die Schönheit und Geſchichte der Gegend, in der er einſt als 
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Seeljorger gewirkt hatte,“ für die Nachwelt zu ſchreiben bemüht gewejen 
iſt. Damit aber dürfen wir uns getroft ſeiner Führung anvertrauen, um 
das längſt verſchwundene Glatzer Schloß in allen ſeinen Teilen vor unſeren 
Augen langſam wieder Geſtalt und Leben gewinnen zu laſſen. 


J. Im allgemeinen. 

Was Aelurius an dem ſtolzen Glatzer Herrenſitze am meiſten rühmen 
zu müſſen glaubt, das iſt ſeine vorteilhafte natürliche Lage. Denn, ſo 
hebt er ausdrücklich hervor (S. 82) „iſts auch umb den Situm und Ge⸗ 
legenheit des Schloſſes zu Glatz alſo beſchaffen, daß es nicht gantz in 
plano oder auff einem ebenen Orte lieget: So lieget es auch nicht in 
einem Thal: Ja es lieget auch nicht gantz vnnd allein auff einer Spitzen 
oder der großen Höhe. Sondern es lieget zum theil Eben und Hoch; 
zum theil auch ſeitab und ſchieſſig. Denn am ſelben Orte, wo es am 
höchſten ſtehet, liegets auff einem Berge vnd in der Ebene, hierher gehöret 
das gantze Oberſchloß. Das ander Theil aber des Schloſſes, welches 
das Niederſchloß iſt, lieget am Berge, gegen der Stadt herunter, ſchieſſig 
angebauet, und lieget ſo ſchieſſig, daß einer, der aus der Stadt hinauf 
zu gehen vermeynet, wol recht müde wird, ehe er gar hinauff gelanget. 
Dieſer Situs oder beſchaffenheit des Orts, hilfft auch das Schloß zu Glatz 
zu einer rechten Feſtung machen, . , datumb, weil dieſer Situs der 
gantzen Stadt ſehr nützlich und zutreglich iſt, denn indem die Stadt nieder, 
und das Schloß hoch und empor über der Stadt lieget, kan man von 
der höhe des Schloſſes alle Winkel und Ecken der Stadt gar wohl be— 
ſchießen, und alſo nechſt Gott dieſelbe vorm anlauff des Feindes und der 
eroberung beſchützen.“ 


Des weiteren kommt der Chroniſt auf die bekannte Einteilung 
des Schloſſes zu ſprechen und führt, der Bedeutung derſelben entſprechend, 
umſtändlich dazu aus (S. 84): „Der gemeine Mann pfleget das Schloß 
in geſprechen, vnterſcheids halber in drey Theil abzuſondern, nemlich in 
das Niederſchloß, in das Mittelſchloß, vnd in das Oberſchloß. Ich aber vers 
meyne, daß demſelben nichts werde abgehen, wenn ich es per dichotomiam, 
oder durch zwey Theil unterſcheiden, vnd auch nach dieſer Abtheilung be— 
ſchreiben werde. — Das eine Theil des Schloſſes zu Glatz, wie ich dasſelbe 
beſchreiben wil, heißet das Nieder- oder Unterſchloß, darumb daß es 
der Stadt, welche tief lieget, am necheſten, vnd auch herunterwerts ſtehet. 
Zu dieſem Theil des Schloſſes referire vnd ziehe ich alles dasjenige, 
was das Bnterthor des Schloſſes [1], vnnd das Mittelthor [2] des: 
ſelben (welches Mittelthor, oben beym tieffen Graben, [A B] oder beym auf: 
gehawenen Stein, vnd Bildnis der Heydniſchen Jungfrawen, jo an der 
Wand, wo ſie vermawret und erhungert worden, eingeſetzet iſt, angetroffen 
wird) in ſich ſchleußet vnd begreiffet. — Das ander Theil des Schloſſes 
zu Glatz, wie ich dasſelbe beſchreiben wil, heißet vnd ijt das Oberſchloß, 
darumb daß es an dem höchſten und oberſten Orte ſtehet. Zu dieſem 
Theil des Schloſſes referire vnd bringe ich alles dasjenige, was über 
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dem jetzo angedeuteten Mittelthor [2] ſtehet, vnd angetroffen wird, bis 
zur eußerſten Schantz hinan.“ 


II. Das Niederſchloß. 


Auf gewundenem Pfad geht es mit dem Chroniſten ſteil den Berg 
hinan. Schon ſtehen wir vor dem trutzigen Wehrbau, da hält der Führer 
inne und, damit ja kein Zweifel zurückbleiben kann, gibt er von, dieſem 
erſten Teile des Schloſſes noch einmal eine kurze allgemeine Cha— 
rakteriftik. Unter dem ſogenannten Niederſchloſſe will er verſtanden 
wiſſen, „die ſchönen Gebäwde, welche newlicher zeit Hertzog Ernſt aus 
Bayern auffgeführet vnd gebawet hat. Es hat aber dieſes mewe Theil 
des Schloſſes, der ernente Hertzog Erneſtus, als er die gantze Grafſchafft 
Glatz pfandsweiſe innen hatte vnd regirete, Anno 1557 zu bawen ans 
gefangen, welchen Baw er biß zu ſeinem Tode continuiret hat: weil 
aber derſelbe von ihm bey ſeinem Leben nicht hat können gantz zu ende 
gebracht werden, iſt er derhalben nach ſeinem Tode erſt vollendet worden: 
Der Mewrer dieſes Bawes hat geheißen Lorentz Kriſchke: Es iſt aber 
dieſes nicht nur allein ein anſehnlicher, ſondern es ijt auch ein recht tawer- 
hafftiger Baw, dieweil er ſolche ſtarcke vnd diche Mawern hat, daß ſie 
auff einen harten Cartaunenpuff wenig geben ..“ 

Damit iſt das Niederſchloß in ſeinem Umfang und ſeiner Ausdehnung 
genugſam umſchrieben, ſo daß ſich die Erklärung im einzelnen unmittel— 
bar anſchließen kann (S. 85): „Wer nun in dieſem Niederſchloſſe zu 
Glatz geweſen iſt, vnd ſich darinnen umbgeſehen hat, der wird befunden 
haben, daß es einen weiten und großen Platz in ſich hat, alfoz, daß ſich 
auch im fall der Noth etliche tauſendt Menſchen darauff enthalten Köndten. 
Inſonderheit dienet hieher zur beſchreibung des Niederſchloſſes, daß ich 
Meldung thue: 

1. Daß darinnen unterm freyen Himmel ein feiner Platz oder Hoff [3] 
iſt, der zu vielen Sachen nütze und bequem iſt: In der Belagerung 
[1622], haben der Soldaten, Roſſe darinnen geſtanden. In dieſen Hof 
kommet man bald, wenn man aus der Stadt, durch das große Nieder— 
thor [1] ins Schloß hinein gehet. 

2. It auch im Niederſchloſſe denckh- und merchwürdig, das Heyd— 
۱۱ 18 Kirchlein [4]. Dieſes wenn man aus der Stadt durch das große 
Niederthor, hinein in den Hoff des NRiederſchloſſes gehet oder kömpt, 
hat mans bald ex opposito für ſich liegen, dem Thor gleich vber, doch 
ſo man die Augen ein wenig gegen der rechten Hand werts wendet vnd 
lencket. Man kan auch darein ſtracks aus dem! Hofe gehen, weil die 
Thüre des Kirchleins an den Hoff angebawet it ... 

Hierauff vnd zum 3. giebets auch in dem Riederſchloſſe zu Glatz gar 
ſchöne vnnd artliche Zimmer vnd Gemächer. Bnter denſelben ſeyn 
lobenswerth, die ſchönen Schütt- vnnd Getreyde Söller [5], die 
Hertzog Ernſt aus Bayern zu bawen angefangen hat, welche der Stadt am 
necheſten zu liegen gegen dem Ringe, fie find aber viel Gadend hoch, ſehr 
weit ond groß, auch vorm ¿fewer gantz wol verwahret, weil fie mit 
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Ziegeln zum beſten bedecket ſeyn; ja es iſt ein ſolch Gebewde, daß der— 
jenige jo hinauff ſteiget vnd es beſiehet, ſich vber demſelben verwundern 
mus; denn es können auff den Söllern desſelben, zur Noth gar viel 
hundert Malter Getreyde gehalten werden, in maßen den auch in vnd 
vor der Belagerung Anno 1622 daß Getreyde darauff alles das Pro— 
viant, mehrenteils gelegen hat. — Darnach follen auch allhier beym Nieder: 
ſchloſſe nicht vergeſſen werden, die andern alten Gemächer vnd Mawren, 
welche theils tanquam rudera zerfallen ſeyn, vnd gleichwohl noch etliche 
Stück davon verhanden ſeyn, zum theil auch durch beſſerung vnnd gute 
vorſehung ſeyn erhalten worden, biß auff dato. Dieſe alten Gebewde 
pnd Mawren, werden genennet das alte Schloß [6], vnnd man ijt der 
meynung, daß der gröſte Theil derſelben Mawren auch noch ſolle von den 
Heiden ſeyn gebawet worden. Nun unter dieſen alten Gebewden, ſeyn 
noch gantz verhanden, etliche ſchöne Gewölbe, welche an der ſeiten, gegen 
dem Franckenſteiner Thore werts gebawet ftehen, dieſe ſeyn für Fewers 
Brunſt zum beſten verwahret. In verwichener Belägerung [1622], haben 
in dieſen Gewölben, von Holtze Kaſten geſtanden, die faſt ſo groß geweſen 
ſeyn, als die Gewölber ſelbſten, vnd in den Kaſten hat man das Meel 
gehalten, in einem jeden gar viel Malter, welches von gewiſſen Perſonen, 
die dazu beſtellet waren, täglich hat müſſen durcharbeitet, und umb ge— 
ſtochen werden. 

Ferner vnd zum 4. hats auch im Niederſchloſſe etliche feine [Gefängnis 
Stuben [7], ond vnter anderm haben auff Königliche anordnung in Böhmen, 
in verwichener Zeit, die Böhmiſchen Landherren, Herr Poppel, vnd Herr 
Kynsky, in einer ſich in verwahrung halten laſſen, welche gar nahe beym 
Niederthore anzutreffen iſt. Ehe ich aber von beyder jhrer Gefängnis 
etwas weiters anietzo rede, wil ich vorhin nur dieſes mit einführen, daß 
die regierenden Könige in Böhmen, allezeit ein großes Auge auff das 
Glätziſche Schloß gehabt haben, dannenhero wenn ſie fürnehme Landherren 
haben wollen in verwahrung nehmen, fo haben fie dieſelben auffs Schloß 
zu Glatz eingeliefert, vnd verwachen laſſen ۰ ‘ 

Endlich vnd zum 5. hat ond giebts auch in dem Niederſchloſſe, Waſſers 
die fülle, welches durch Canales oder Waſſerröhre, von dem Kunſtthurme 
an, der unter dem Franchſteiniſchen Thore erbawet ſtehet, hinauff gewieſen, 
und nicht nur ins Ober- ſondern auch Niederſchloß geleitet wird. 

Bey dieſer kurzen Beſchreibung des Niederſchloſſes, laſſe ichs alſo 
bewenden; denn ich nicht geſonnen bin, gar alles daran, es ſey klein oder 
groß zu beſchreiben. Sondern meine Meynung iſt, nur daſſelbe zu be— 
ſchreiben, was merck- und denkwürdig ijt, ond nach welchem die frembden 
Leut, ſo dergleichen Orte zu beſehen, weit außreiſen, vnd viel verzehren, 
ſonderlich zu fragen wiſſen.“ 


III. Das Oberſchloß. 


Um eine anſehnliche Felsſtufe von nicht unerheblichem Ausmaße höher, 
auf dem eigentlichen Burgberge und auf den Fundamenten der älteſten 
Burganlage, lag das Oberſchloß. Ungleich länger noch und intenſiver ols 
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am Niederſchloſſe, hatten Zeit, Bedürfnis und Menſchen an feinen Mauern 
gebaut und zwar immerdar bewußt im Dienſte der großen fortfikatoriſchen 
Leitidee, daß wenn es ſich bei dieſem Teile des Schloſſes auch um das 
älteſte und ausſchlaggebendſte Stück des ganzen Wehrbaus handelte, dieſes 
doch auch wieder nur dann ſeiner Bedeutung und Zweckbeſtimmung gerecht 
zu werden vermochte, wenn es nach keiner Richtung hin den organiſchen 
Zuſammenhang mit den übrigen Befeſtigungsanlagen des alten wehrhaften 
Waffenplatzes vermiſſen ließ. So kam es, daß trotz des markanten Unters 
ſchiedes in der Höhenlage und trotz der nicht unerheblichen Kluft, die ſie 
trennte, Nieder- und Oberſchloß wie zwei Glieder eines einzigen Wehrbaus 
ineinander wuchſen und ganz den Eindruck einer Anlage machten, die aus 
einem Gedanken geboren und nach einem Plane geſchaffen war. 

Wieder wandern wir unter Führung des Chroniſten mit dem Plan 
in der Hand an den alten Bauten vorüber, in denen das zielbewußte 
Wollen und raſtloſe Schaffen der aufeinanderfolgenden Geſchlechter lebendig 
blieb, auch wenn es ſich ſorgſam hinter toten Steinen und lebloſem Mauer: 
werk ein ſchützendes Aſyl geſucht. Selbſt heute noch, nachdem von allen 
dieſen kraftſtrotzenden Bauten kaum ein Stein mehr auf dem anderen ge— 
blieben, weiß unſer Magiſter mit ſeinem gemütlichen Plaudern alles wieder 
langſam aus dem Schlaf zu wechen, denn ſchon beginnt er die Sehens— 
würdigkeiten im einzelnen aufzuzählen: „Was das Oberſchloß zu Glatz 
antrifft, ſo iſt dasſelbe von dem Niederſchloſſe, durch einen Mittelgraben, 
ftarke Mauer [AB], ond beſonders feſtes Thor (2) vnterſchieden: Ja 
es iſt alſo gebawet, daß wenn das Niederſchloß, von einem Feinde ſchon 
wer erobert worden, die Inhaber des Oberſchloſſes, ſich gleichwol wider 
das Niederſchloß zum füglichſten noch retten, vnd wehren köndten. Bnd 
dieſes das Oberſchloß lieget fein eben. 


offene freye Feld ſehen, vnd [ih erluſtigen: Es ijt auch das hinterſte 


zroſſe Thor des Schloſſes [11], durch welches man aus dem Schloſſe, 
bald in die Schantze gehen kan, an dieſen Hof angebawet. — Der andere 
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Hoff des Oberſchloßes, als der Mittlere [9], ijt derjenige, in welchen 
man nicht gelangen kan, man komme gleich vom Vnterſchloß, oder von 
der Schantze her, es ſey denn, daß man zuvor durch den erſten allererſt 
beſchriebenen Hoff durchwandele: Es lieget aber dieſer mittlere Hoff faſt 
vierecket, iſt der allerſtattlichſte, und zum obambulieren ſehr bequem. — 
Der dritte Hoff des Oberſchloſſes [10] als der hinterſte, ſtöſſet an den 
Heydniſchen Thurm, vnd iſt an der euſſerſten Mawer gegen dem Böh— 
miſchen Thore werts gelegen; vnnd in dieſen kan niemand kommen, weder 
von der Stadt, noch von der Schantze her, es ſey denn, daß er durch 
die erſten zwey, allererſt beſchriebene Höfe, des Oberſchloſſes zuerſt ۰ 
kommen ſey. Hiebey ſol ich auch dieſes noch melden, daß dieſe drey 
Höfe, des Oberſchloßes, alſo von einander vnterjdieden ſeyn, daß ein 
jeglicher ſein beſonderes Thor hat; ja daß man von keinem in den 
andern gelangen kan, es ſey denn, daß man vorhin durch ſein Thor 
kommen ſey (2. 12. 13]. 

2. Hierauff ond zum andern melde ich, daß in dem Oberſchloſſe zwey 
beſondere vnnd vnterſchiedene Thürme ſeyn. Einer [13] fteDet faſt mitten 
im Oberſchloſſe, vnd ſtehet an der einen ſeiten, bey dem Thore, wo man 
aus dem Mittelhofe, zu dem euſſerſten Hofe, der gegen dem Böhmiſchen 
Thore werts lieget, durchgehen will, an dieſem Thurm ijt die zeig er Uhr 
gewejen, — Der ander Thurm, ſtehet in dem euſſerſten Hofe, der gegen 
dem Böhmiſchen Thore werts lieget, er ijt rund gebawet iſt auch ziemlich 
hoch vnd man nennet ihn in gemein den Heydniſchen Thurm ..... 

3. Hierüber vnd zum dritten berichte ich, daß darinnen im mitlern 
Hofe ein gar ſchöner Brunn iſt: Dieſer Brunn [14] iſt eines aus den 
aller» denckwürdigſten Stücken, welcher fremden Leuten zu Glatz könne 
gezeiget werden ... 

Ferner vnd zum 4. erinnere ich, daß es auch in dem Oberſchloſſe, 
gar ſchöne vnd anſehnliche Zimmer vnd Gemächer hat: Bnter Dens 
ſelben ſeyn inſonderheit zu gedencken wol werth, die herrlichen vnd ftatt: 
lichen Keller, welche durch große Mühe vnd Arbeit / tieff in den Stein 
fels hinein gegraben ſeyn: Darnach ſeyn auch der Gedächtnis wol würdig, 
die vielfältige ſchöne Säle vnd Stuben, fürnemlich die Landſtube, 
[bei 15), welche alle gantz herrlich erbawet und gezieret geweſen ſeyn: Aber 
die Flamma des Fewers, welche nach keiner Herrligkeit oder Zierde 
etwas fraget, ſondern alles wegfriſſet, was ſie nur erreichet, hat auch 
die ſchönen Säle vnd Stuben, big auff die bloſſen Mawren, im anfang 
der Belägerung, anno 1622 im Oberſchloſſe alle verſchlungen vnd weg— 
gezehret, welcher Schade gar ſehr zu beklagen iſt. 

Für allen dingen fol allhier gedacht, vnd nicht vergeſſen werden, 
das Gedächtnis des grünen Saals: Man hat aber den grünen Saal 
genennet, die alleröberſten Bödem, vnd Säle auffm Oberſchloſſe, welche 
oben auff das Ziegelgebäwde, von Holtzwerck zwey Bödem hoch ſeyn 
auffgeſetzet geweſen, vind auch gantz zierlich mit allerley Mahlerkunſt 
vnd Farben, Anno 1494 vnd vorhin angeſtrichen waren. Bnd weil den 
die grüne Farbe, für allen andern am meiſten vnd dickſten herfür leuchtete, 
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hat man denjelben Ort den grünen Saal genennet. Es waren aber an 
dem grünen Saal allerey (döne antiquiteten, fonderlid) von vhralten 
Wappen, auch ſonſt alten Kriegen vnd Geſchichten angemalet. An einem 
Eckzimmer desſelben zu allerhöchſt, waren vnzeblid viel Namen ange- 
ſchrieben, die derjenigen Leute waren, ſo hinauff geſtiegen geweſen, vnd 
das Schloß beſehen hatten, denn wer hinauffkommen, hat feinen Namen 
onter die andern daſelbſten anzuſchreiben pflegen ... Ich bin berichtet 
worden, daß vor zeiten Fürſten ond Grafen, oben auff dem grünen 
Saal, (weil er einen gewaltigen großen Raum hatte, vnd des ziehrlichen 
Mahlwercks voll war), anſehnlich große Pancket, Gaſtereyen, Hochzeiten 
vnnd Ehrentäntze angeſtellet haben. Aber nunmehr iſt dieſer grüne Saal 
nicht ferner fürhanden, denn Anno 1621 hat ihn der Kriegßhauptmann, 
der dazumal im Schloſſe zur Beſatzung lag, gantz vnd gar laſſen abtragen 
vnd wegreumen . . . Es wer zu wünſchen, daß nur jemand vorhin die 
antiquiteten, am grünen Saal notiret vnd abgemerdet hette, ehe der— 
ſelbe eingeriſſen wer worden, aber ich weis von keiner notirung etwas, da— 
rumb mus ons nur das wenige allhier vnter deſſen gnug ſeyn, weil wir 
nicht mehr von den andern antiquiteten abgemercket haben. 

Dieſes iſt alſo kürtzlich die beſchreibung und abtheilung des Schloſſes 
zu Glatz, aus welcher abzunehmen iſt, daß es nicht einen geringen Platz 
oder Raum in ſich begreiffen müſſe. Ja freylich, denn das gantze Schloß 
hat einen großen Bmbfang, der mit den Schantzen wol jo groß iſt, als 


manches Städtlein.“ 


* * 
* 


So alſo läßt ſich nunmehr mit einem wirklich guten Gewiſſen und 
auf Grund einer tatſächlich überzeugenden urkundlichen Unterlage die 
intereſſante Feſtſtellung machen, war das Glatzer Schloß beſchaffen, wie es 
der gute Mag. Aelurius einſt geſchaut, wie es in ſeinen weſentlichen Grund— 
rißlinien längſt vor ſeiner Zeit geworden und auch nachher noch anderthalb- 
Jahrhunderte bis zu dem Tage erhalten geblieben war, an dem die Pioniere 
des großen Preußenkönigs ſich über die altersgrauen Mauern machten, 
um aus ihren Steinen dem preußiſchen Adler einen noch viel ſtärkeren 
und kühneren Horſt zu bauen, als ihn der Doppelaar bis dahin ſein 
eigen hatte nennen dürfen. Gewiß mag es ſein, daß dem ſo geſtalteten 
ehemaligen Glatzer Schloſſe bei einem rein architektoniſchen Vergleiche 
mit zahlreichen mittelalterlichen Prunkbauten viele andere Herrenburgen 
und Dynaſtenſchlöſſer ſpielend den Rang abgelaufen hätten. Wenn man aber 
mehr fortifikatoriſche Geſichtspunkte in den Vordergrund ſtellt und dabei 
bedenkt, wie ungewöhnlich ſtark zu allen Zeiten den Meiſtern, die nach— 
einander an dieſem Schloſſe bauten, durch die Form des Geländes, den 
Zweck des Baues, die Enge des Terrains und die Jnanſpruchnahme des 
Platzes durch die Bauten der Vorfahren die Hände gebunden geweſen 
find, dann [taunt man doch über die meiſterhafte Ausnutzung der 
Raum verhältniſſe und die einheitliche Struktur des auf ihm er— 
richteten Bauwerks und glaubt es dem Magiſter Aelurius (S. 122) auf ſein 
Wort, „daß das Glätziſche Schlos, in maßen dasſelbe für der Belagerung 
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[von 1622] anzuſchawen war, jo feſte mit Schantzen, Thürmen und Mawren 
verwahret: Item, fo ſchön vnd herrlich mit Stuben, Zimmern vnd Sälen 
durchbawet: Ja auch mit allerley munition von Speiſe und Tranck, von 
Kraut vnd Loth verſorget vnd verſehen geweſen ijt: daß [ih darinnen 
ein fürnehmer König, ja wol ein Römiſcher Kayſer, nicht hette zu reſi— 
diren vnd Hof zu halten ſchemen dürfen“. 

Aber auch über dieſe Feſtſtellung hinaus wird der Tatſache, daß 
es den weiteſten Kreiſen ermöglicht wurde, auf Grund einer ausführlichen 
Beſchreibung und an Hand eines urkundlichen Planes, Lage, Aus- 
dehnung und Grundriß des fo lange ſchon verſchollenen Glatzer Schloſſes 
einwandfrei zu rekonſtruieren, nach mancher Richtung hin eine Bedeutung 
zuerkannt werden dürfen, die ſich kaum wird davor zu fürchten brauchen, 
daß ſie unſere ſchnellebigen Tage nicht zu überdauern vermag. Denn 
da nunmehr für die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Topographie des 
zweifellos älteſten und maßgebendſten Teiles von Alt-Glatz eine ſichere 
Grundlage geſchaffen und ein günſtiger Ausgungspunkt gewonnen 
iſt, braucht die Forſchung nur von hier aus zeitlich und räumlich nach 
zwei Richtungen weiter zu ſchürfen, um ſo die richtigen Anhaltspunkte 
für die Beantwortung jener ſchwierigen topographiſchen Fragen zu ge 
winnen, die allerdings zunächſt nur für die Glatzer Lokalgeſchichte bedeutſam 
ſcheinen, die aber auch für die Beurteilung von Zeiten und Menſchen, 
Vorgängen und Zuſtänden, Anfängen und Entwickelungen nicht wenig 
wichtig find, wie fie bekanntermaßen gerade jetzt im Vordergrunde des wiljen- 
ſchaftlichen Intereſſes ſtehen. Daß die dabei in Betracht kommenden Ber . 
hältniſſe mit emphatiſchen Behauptungen, ſpitzfindigen Auslegungen und 
ſchlimmen Verketzerungen in ihrer geſchichtlichen Horizontale am ۰ 
wenigſten zu rekonſtruieren ſind, dürfte kaum betont zu werden brauchen. 
Ernſte Probleme haben noch immer durch ernſte Forſchung und ernite 
Behandlung gelöſt werden müſſen. Mit dieſen Ausführungen glaube 
ich jedenfalls die Glatzer Heimatforſchung auf ein Gebiet gelockt und auf 
eine Plattform geſtellt zu haben, wo ſie ſich nicht nur ernſthaft betätigen 
und ſelbſt nach Kögler, Volkmer u. a. auch heute noch beſondere Sporen 
verdienen kann, ſondern m. E. auch unbedingt noch verdienen muß, wenn 
ſie vor der Mit- und Nachwelt beſtehen und ſich nicht dazu verurteilt ſehen 
will, am Biertiſche mit faden Mätzchen ſich ſelbſt zum Beſten zu halten. 
Der Morte find genug gefallen, nun müſſen „zu hulfe komen die gezeugniſſe 
der ſchriffte, mit welchirley dy worheid wirt geoffenbaret“. Ich weiß 
es wohl, daß ich die Glatzer Heimatforſchung an eine ſchwierige Aufgabe 
rufe, nun, da mir die Macht der Verhältniſſe, das Vertrauen des Ver— 
einsvorſtandes und das einſt gegebene Verſprechen, daß ich auf Polten 
ſei, ſobald das Glatzer Land mich braucht, zum zweiten Mal die Leitung 
dieſer Blätter in die Hände zwang. Aber wenn auch, der Anfang ijt 
ja bereits gemacht und das allein ſchon, glaube ich, berechtigt mich zu 
ſagen: Wir brauchen auch über der weiteren Löſung dieſer Aufgabe nicht 
mehr gänzlich zu verzweifeln. Und damit: Auf zu ernſtem Weiterſchaffen 
im Dienſte des Glatzer Heimatlands! In gotis Namen. Amen. 
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